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Diefe Art der Erweiterung ermöglichte es, dafs zuerfl die beiden erforderlichen

Südwände aufserhalb der Kirche aufgeführt werden konnten, ohne das Innere

irgendwie zu Hören. Dann erft hatte man das füdliche Seitenfchiff durch eine Ver-

bretterung abzutrennen und konnte an das Herausbrechen des alten Gewölbes und

der Seitenfchifl'smauer gehen.

Eine andere Art, die befiehende Kirche zu fchonen und fie während des Neu—

baues weiter benutzen zu können, befiand darin, dafs man aufserhalb des Oftendes

eine neue Choranlage mit Kreuzfchiff auffiihrte, an welche fich das alte Kirchen-

fchiff anfehlofs, nachdem der alte Chor abgebrochen war. Dies zeigen Groß

St. lllarlz'n und SZ. App/[5171 zu Cöln, SI. Quirz'n zu Neufs und St.-[Vazaire zu

Carcaffonne. —

Oder man führte den Neubau um den alten Bau herum aus, indem erft aufser-

halb der befiehenden Kirche fämtliche Aufsenmauern aufgeführt und fpäter die

Hochfchiffspfeiler in die alten Seitenfchiffe gefiellt wurden. So konnte das Mittel—

fchiff bis an das Ende des Neubaues benutzt werden. Wie Ausgrabungen gezeigt

haben, ift man am Dom zu Naumburg dergefialt vorgegangen.

Auch hat man einfchiffige Kirchen dadurch zu dreifchiffigen umgewandelt, dafs

man das alte Schiff als ein Seitenfchiff beibehielt und ein neues Hochfchiff nebft

zweitem Seitenfchiff daneben auffiihrte. So in 51. Marien zur Höhe zu Soef’c und

in Krahnenburg am Niederrhein. Endlich hat man einfach die Seitenfchiffsmauern

nach aufsen gerückt; fo zeigt es der Dom zu Braunfchweig.

6. Kapitel.

Entwickelung der einzelnen Teile der Kirchengebäude.

a) Altarraum oder Chor.

Seitenapfiden, Umgiinge und Kapellenkränze.

Wenn wir im vorftehenden die Entwickelung der mittelalterlichen Kirchen—

grundriffe im grofsen Ganzen betrachtet haben, müffen wir uns nun der Ausbildung

ihrer Einzelteile zuwenden. Da if’c zuvörderit die Altarnifche.

Zu romanifcher Zeit if’c fie im Inneren wie im Aeufseren fait Fig- 129—

immer rund. Die kleine Kirche zu Faurndau bei Göppingen (Fig. 129) @

giebt in ihrem Grundrifs ein anfchauliches Bild davon. Ihre Ent-

ftehungszeit ift nicht belegt; ihren Formen nach wird fie jedoch dem

Ende des XII. Jahrhunderts entftammen. Die Bafen zeigen “Eck-

knollen; Chorquadrat und Empore weifen Gewölbe mit Rippen auf.

Der Dom zu Fünfkirchen in Ungarn giebt in feinem Aeufseren

(Fig. 130“) ein bezeichnendes Bild diefer fchmucklofen, aber fehr

gut wirkenden Architektur. Auch feine Entf‘cehungszeit if’c nicht

belegt. ‚

Zur gröfseren Zierde werden an der Altarnifche aufsen Säulchen

mit Rundbogen aufgelegt. Dadurch wird auch die Mauer oben

   
Kirche

zu Faurndau.

Grundril's.

“) Nach: Mitthcilungen der Central-Commiffion etc. ‘]1000 w. Gr.
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fiärker, fo dafs das Dach und die Rinne befi'eres Auflager finden. So in Gurk

(Fig. 131).

Bei hochgefireckten Chören werden zwei Reihen folcher Säulchen übereinander

angeordnet. Dies zeigt bereits die Ofiapfis in Laach; diefelbe war 1112 fertig. Hier
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find auch der Chorapfis fchon zwei Begleittürmchen beigegeben, um ihre Wichtigkeit

zu betonen; diefe dürften allerdings erPc gegen 1156 fertig geworden (ein.

In Deutfchland hatte lich, wie angeführt, fchon frühzeitig der Gebrauch heraus-

gebildet, bei Klofter- und Domkirchen doppelte Chöre, im Olten wie im Weiten,

anzubringen. \Vahrfcheinlich diente der letztere dem Pfarrgottesdienft. Ein Unter-
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Zwerg-

galerien.
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fchied in der Ausbildung findet nicht (tatt. So zeigt fchon Laach (Fig. 132 u. 133“)

zwei ganz ähnlich entwickelte Chöre; die Zweigefchoffigkeit des Wefichors fchreibt

fich von der Empore her, welche dafelbft angeordnet ift.

Die Steilheit der Dächer, wie fie die Apfiden zu Gurk zeigen, iPc ficher nicht

urfprünglich. Die romanifchen Dächer find faft fämtlich weit unter dem rechten

Winkel geneigt.

Gegen das Jahr 1150 treten in Deutfchland auf diefen Chören Zwerggalerien

auf. Woher fie flammen und wo fie zuerfl; erfunden find, if’c fchwer zu entwirren.

Man möchte meinen, dafs Italien, das Land, welches diefe Zwerggalerien in!fo

Fig. 131.

 
Dom zu Gurk.

Choranficht. —— 11250 w. Gr.

überfchwenglichem Mafs liebte und verwendete, auch ihr Erfinder fei. Aber auch

dort find folche vor 1150 nicht nachzuweifen. Am Rhein treten fie befonders

wirkungsvoll auf und zumeift begleitet von einer Reihe viereckiger Füllungen, die

meif’cens mit Schieferplatten ausgelegt find. So fehen wir fie an den Chören von

Schwarzrheindorf (geweiht 1I51), von Groß St. Martin (geweiht II7I), Sf. Apofteln

(geweiht 1199) und Si. Geremz (geweiht 1218).

Wann der Chor von Andernach (Fig. 134“) entfianden ift, läfst fich nicht

nachweifen; doch ift er feinen Formen nach den obigen gleichzeitig und erfi fpäter

angefügt. In der jetzigen Andernacher Pfarrkirche ift der ältere Bau noch völlig

“) Nach: GEYER & Gönz, a. a. O.

“) Nach: Bocx, F. Rheinland; Denkmale des Mittelalters. Cöln n. Neui's 1869.



Fig. 132.

  
Kloflerkirche zu Laach.

Oeßliche Choranficht “)



Fig. 133.

  
Klof’cerkirche zu Laach.

\Veflliche Choranficht “).
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Dom zu Speier.

Oftanficht. — llfm» W. Gr.

Handbuch der Architektur. ". 4. c. Nach: Genau, P. & R. Gönz. Denkmals: romanifcher Baukunft am Rhein. Frankfurt a. M. 1846-
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erhalten. Befonders ilt dies deutlich aufsen an den Seiteufchiffen zu fehen. Diefe

haben ganz einfach gehaltene, glatte Aufsenmauern mit kleinen Rundbogenfenftern

übereinander, da innen eine Empore vorhanden iPc. Diefe Mauern zeigen den Anfang

einer fehr reichen Verblendung in den Formen der Chorapfls, die nach einigen

Metern plötzlich abbricht. Auch der Nordoftturm zeigt noch die einfache, altert'um—

liche Geftalt.

Es wird hier wie überall gewefen fein. Man hat von der alten Kirche benutzt,

was irgend zu benutzen möglich war. Nur die Hochfchiffswände fcheinen innen von

Fig. 134.

  

 
Pfarrkirche‚zu Andernach.

Oftanficht 45).

unten an neu hergeftellt worden zu fein. Im Chorquadrat, das wohl mit der äufseren

Architektur zugleich [eine Auswölbung erhalten haben wird, zeigen fich ebenfalls

unter den Gewölben fchon Rippen. Die Zeit der höchften Entfaltung deutfchroma-

nifcher Kirchen kennt fchon die franzöfifchen Errungenfchaften.

Während in Andernach wie in Cöln der Giebel des Schiffes darüber zumeift

mit Nifchenblenden belebt iit, zeigt der Dom zu Speier (liche die nebenf’cehende

Tafel) das reichfie Vorgehen; dort ift nämlich auch der Giebel in eine fteigende

Zwerggalerie aufgelöft. In Speier entftammen diefc Bauteile dem Bau, der vielleicht
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nach dem großen Brande von I 159 aufgeführt worden ift. Diefe höchf’ce Entfaltung

des romanifchen Schmuckes fällt auch*hier in Speier fchon mit der Kenntnis des

franzöfifchen Rippengewölbes wie der franzöfifchen Wiederaufnahme des antiken

Ornaments (um 1140) zufammen.

Fi". 135. Fig. 136.
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Choranficht. } Querl'chnitt.

St. ]ohanneskirche bei Bozen 46).

'[250 w. Gr.

79- Die Säulen im Inneren des Kreuzfchiffes zeigen korinthifche und Kompofit-

21:22'312 kapiteile von der größten Vollendung. Weniger fchöne Kapitelle‚ wenn auch

antiken reichere find in der Emmerankapelle an der Südfeite dafelbft zu finden, welche

omamemä' dem Schiff gleichaltrig find. Etwas jünger ift die St. Afrakapelle an der Nord-

“) Nach: Wiener Bauhütte etc.
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Dom zu Bamberg.

Oefiliche Choranficht.

”250 w. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.





__97__

feite, deren Kapitelle ebenfalls die Antike nachahmen, aber in der reizenden Art,

wie es in Deutfchlaud um 1200 mit dem Einzug der burgundifchen Frühgotik üblich

ift. Aehnliche antike Kapitelle zeichnet der Baumeifter des Magdeburger Bifchofs—

ganges, derfelbe, welcher Walkenried, Ebrach (St. Michaelskapelle), Maulbronn (das

Refektorium und den Kreuzgang an der Kirche) gezeichnet hat.

Betrachten wir die Ausbildung des Chors weiter. Der Baumeifter von St. _?a/zann

bei Bozen (Fig. 135 u. 136“) hat den Turm über den Hochaltar gefiellt. Dies ift

ein Vorgehen, welches recht nahe liegt und gewifs beim Entwurf fchon von

manchem verfucht worden ift_ Aber die Gewohnheit, den Turm am VVeftende der

Kirche zu fehen, fo dafs man unwillkürlich die Apfis am entgegengefetzten Ende

vermutet, iit fo Hark, dafs die Kirche dadurch einen umgekehrten Eindruck macht.

Somit liegt es ficherlich nahe, den Hauptteil der äufseren Erfcheinung des Kirchen-

gebäudes auch dort aufzufetzen, wo innen der ausgezeichnetfte Ort ift.

Diefer Turm ift in feinem Grundrifs rechteckig, ein fparfames Vorgehen. Ein

folcher Turm iii: natürlich billiger als einer mit quadratifchem Grundrifs und gewährt

doch einen recht flattlichen Eindruck. Die Glocken müffen dann parallel der langen

Turmfeite fchwingeu, da der Turm foni’c in das Schwanken gerät.

In fpätromanifchen Kirchen wird die Apfis aufsen vieleckig, meiftens fechseckig

angelegt, ähnlich den Apfiden der altchrif’tlichen Kirchen, da die Fenfterbogen, wie

die Sohlbänke in der Rundung grofse Schwierigkeiten bereiten. 50 Si. Severin in

Cöln und der Oftchor des Domes in Bamberg.

Der letztere ift, wie fchon angeführt, um 1200 entflanden. Der hier dargefiellte

nördliche Turm (fiehe die nebenftehende Tafel) zeigt einen Vorfchlag Efl'mwein’s,

wie wohl die Türme urfprünglich ausgefehen haben könnten. Jetzt find beide, wie

der füdliche es zeigt, geftaltet. I 766 wurden die weftlichen Turmhelme neu her»

geflellt und 1767 diefe öftlichen.

Einen weiteren Schritt vorwärts zeigt die Hauptapfis von Trebitfch (Fig. 137

u. 138“). Sie hat fchon Strebepfeiler, während die Nebenapfiden noch die alther—

gebrachten Rundbauten find. Oben hat der Baumeifter diefe Strebepfeiler mit

Rundbogen verbunden und fo den Platz für einen inneren Umgang gefchaffen.

Innen fieht man dann auch in den Einzelformen die völlige Bekanntfchaft mit der

Frühgotik, ja ihre ganze Konflruktionsweife.

Eine höchit reizvolle Chorausbildung zeigt der Chor von Vetheuil (Fig. 139

u. 140“). Im Inneren wirkt die Reihe enggeftellter Schlitzfenfter mit ihren tiefen

Schrägen vorzüglich. Im Aeufseren ift fchon am Fufs der hohen Fenfter ein Um-

gang, welcher auch die Strebepfeiler durchbricht, angelegt; derfelbe ift zur Unter-

haltung der Gebäude von befonderem Werte. Die Strebepfeiler zeigen jene

urfprüngliche Form mit vielen Abtreppungen,. wie fie auch an den Türmen der

Notre-Dame zu Chalons—fur-Marne auftreten.

Am längften hält fich in Frankreich das runde Chorhaupt, bis in die ausgebildete

frühe Gotik. Mit dem Eintritt der Gotik wird die Apfis auch innen vieleckig. Sie

zeigt alle möglichen Vielecke: das halbe Sechseck, das halbe Zehneck, fünf Seiten

eines Achteckes, fieben Seiten eines Zwölfeckes; ja fie wird überhöht und zeigt lieben

Seiten eines Zehneckes u. f. w. 50 z. B. die Marktkirche zu Hannover (Fig. 141“).

“) Nach: Human, v. EITEI.BERGER & HIESER, a. a. O.

48) Nach: Archive: de la cammi/fian m.

49) Nach: MITHOFF, H. W. A. Archiv für Niederfachfens Kunfigefchichle etc. Hannover 1852—59.
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Hochaltar.
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Vieleckige

Chöre.



Fig. 137.
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Fig. 138. Chor.

13500 W- Gr-
Grundrifs.

 

Klofterkirche zu Trebitfch“).



Fig. 139. ‘

 

Fig. 140.

 

Chor der Kirche zu Vetheuil 48).

99_

Während fait immer eine Seite des Vieleckes in

der Längsachfe liegt, zeigen eine Anzahl Kirchen in

der Mitte den Pfeiler. So der Wefichor des Naum—

burger Domes (fchon um 1270), ferner die Teinkirche

(Fig. 142) und die Karlshoferkirche in Prag, die Pfarr-

kirche zu Kolin und Si. Baräara zu Kuttenberg. Die

beiden letzteren find, wie bereits gefagt, Entwürfe

des Dombaumeii’ters Karls [V., Pfiff Parler von

Gmünd.

Werden die Kapellen neben der Hauptapfis am

Kreuzfchiff angeordnet, fo ergeben fich zweierlei Ge-

flaltungen. Entweder fie bilden mit der Apfis eine

Gruppe zu dreien oder fünfen, deren Hauptumriffe in

ein Dreieck einbefchrieben find, oder die Kapellen

lagern {ich ganz gleichgeordnet neben die Hauptapfis.

Ein Beifpiel für die erfie Anordnung bietet der

Grundrifs der Pfarrkirche von Gelnhaufen (Fig. 143 50).

Als Spröfsling des Uebergangsf’tils zeigt diefe Kirche

noch beide Gepflogenheiten: runde Apfiden ohne

Strebepfeiler und vieleckige mit: folchen. Sie flammt

aus der Zeit um 1200; das Schiff hat fogar noch eine

Holzdecke erhalten. Auch der alte Lettner aus jener

Zeit (um 1200—20) hat fich herübergerettet. Ueber

den beiden Nebenapfiden find zwei Begleittürme für

den Vierungsturm errichtet.

Königslutter (Fig. 144) ill: bedeutend älter, Wahr-

fcheinlich unter Kaifer Lot/mr von 5upplzhgm&urg

entf’canden, welcher um 1135 an Stelle eines Nonnen-

konvents dafelbfl Benediktiner einführte und fpäter (1137) in der Kirche be—

graben wurde.

Die Choranlage ift fogar aus fünf Apfiden zufammengefetzt und von An-

fang an überwölbt gewefen.

Fig. 141.

 

Nur das Schiffsgewölbe entfiammt erf’c fpäterer Zeit,

_ wohl dem XVII. Jahrhundert. Befonders

intereffant iit der zweifchiffige, auf einer

Reihe reichverzierter Säulen überwölbte

Teil des Kreuzganges an der Kirche

entlang, welcher wohl zugleich als Ka-

pitelfaal gedient hat.

Aufsen am Chor hat fich der Bild—

hauer mit der Nachwelt einen Scherz

erlaubt. Er hat folgende Infchrift auf-

gemeifselt, die rückwärts zu lefen ift:

»CS >< MURIM ENIMALEC OIRAV

MUIMIXE SUPO COH.« Seinen Namen

hat er verfchwiegen.

Marktkirche zu Hannover.

Chorgrundril's”). — 11500 w. Gr. 50) Nach: MOLLER, a. a. O.

82 .

Kapellen

am

Querfchifl'.
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K 8311 Bei den Ciltercienfern werden die Kapellen ganz gleichwertig an den Kreuz-

3 € an

.
.

„pda. armen angeordnet. Dies zeigt fchon die romanifche Klrch€ zu Thoronet (F1g 145),

K"““T“Cfl— welche zwifchen 1146 und 1148 gefiiftet worden iPc.

Fig. 142. Fig. 143.

 

     

 

Teinkirche zu Prag. Pfarrkirche zu Gelnhaufen.

Grundrifs. Chorg'ruudrifs“). — ][500 w. Gr.

 

 

Kloflerkirche zu Königslutter. Klofierkirche zu Thoronet.

Grundrifs. — 111000 w. Gr. Chorgrundrifs. — ‘[500 w. Gr.

Die fiattlichfle und reizvollf’ce Ausbildung diefer Kapellen bietet St.-Nazaz're

zu Carcaffonne (Fig. 146 u. 14751 “. 52). Die Wände zwifchen den einzelnen Kapellen

find völlig durchbrochen, fo dafs nur unten zwifchen den Altären eine fette Scheide-

  

51) Nach: VXOLI.ET—LEJJCC, a. a. O.

57} Nach: Art/tive: de la commij/ion etc,
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wand verbleibt. Da aufserdem diefe Kapellen fo hoch wie das Querfchiff gefuhrt

find, fo giebt es gar kein prunkvolleres Querfchiff als diefes. Es if’c 1320-30

entfianden und nach derjenigen des Kapellenkranzes um den Chor eine der geif’c-

volll‘ten und meifterhafteften

Fig. 146.
Erfindungen.

Dient, wie angeführt,

der Chor nicht allein als

Altarnifche, fondern fell

auch das lange Chorgeftühl

für die Mönche, Stiftsgeif’c-

lichen oder Domherren da-

rin untergebracht werden,

fo mufs der Chor um zwei

oder gar drei oder mehr

]oche verlängert werden. So

fieht man es in SI. Marien

zu Krakau (Fig. 149) und

am Dom in Königsberg

(Fig. 148). Letzterer zeigt

auch bei diefer Verlänge—

4 rung die Befonderheit des

Querfchnitt“). plattgefchloffenen Chors;

 

 

der Grunditein dazu wurde

Fig. 147. 1333 gelegt. Die gerade

gefchloffenen Chöre find,

wie bei Limburg an der

Haardt (1030; fiehe Fig. I

u. 2, S. 11) gezeigt, feit

frühefler Zeit in Deutfch—

land bekannt und in man—

chen Gegenden beliebt.

Den grofsartigften ge—

raden Schlufs zeigt die

Ciftercienferkirche Heiligen-

kreuz bei Wien (Fig. 15053).

Dieter Chor if°c nach 1290

Chor8rundri{552). _ 1,500 „„ GL begonnen und 129 5 geweiht

Kirche St.-Nazaz're zu Carcaffonne. werden. Er bildet eine

grofse Halle, wie man fie

fich nicht luftiger denken kann, die demfelben Grund ihr Dafein verdankt, wie die

Hallen der Pfarrkirchen. Bei beiden foll eine große Anzahl Menfchen gleichmäßig

untergebracht werden: bei der Pfarrkirche die Gemeinde im Schiff, hier die Klofter-

gemeinfchaft im Chor.

Ihre Nachfolgerin ilt die Kirche des Stiftes Neuberg, welche nicht blofs den

Chor, fondern auch das Schiff als einheitliche Halle ausbildet —— ein wahrhafter,

freier Meiflergedanke.

 

53) Nach: Humax, v. Ernaumnclan & HIESER‚ a. a. O,

84.

Erweiterter

Chor.
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Chöre

ohne

Strebepfeiler.

86.

Säulcheu»

umgängc

in

den Chören.

[02

Zu romanifcher Zeit haben die deutfchen Kirchen

keine Strebepfeiler befeffen; erft die Gotik bringt

diefe in Aufnahme. Obwohl daher fafi alle romani-

fchen Chöre überwölbt find, und zwar meift mit einer

Halbkuppel, haben fie keine Strebepfeiler. Die Chor-

gewölbe find fo klein, dafs fie zumeift auch ohne

Fig. 148.

Dom

zu Königsberg.

 

Strebepfeiler genügend gehalten find;

doch hat fich häufig die romanifche

Apfis durch den Gewölbefchub los-

gelöft. Daher finden fich auch goti-

fche vieleckige Chöre ohne Strebe-

pfeiler ausgeführt. So die drei Chöre

von St. Peler in Soef’r aus früh-

gotifcher Zeit.

Die Kirche der Karthaufe zu

Gaming (Fig. 15 1 54) zeigt das Schema

eines hochgotifchen Chorfchluffes, wie

er zu Hunderten in Deutfchland zu

fehen iii. Ueber den Seitenchören

find hier als Befonderheit Oberge-

fchoffe angeordnet; doch fchliefst

mit der hier fichtbaren \Vef‘twand,

welche unmittelbar an den Chören

 
Kirche St. ]Wan'en zu Krakau.

Grundrifs. —— ”1000 w. Gr.

Grundrifs.

1i10oco W- Gr.

aufgeführt ift und oben den fieinernen Dachreiter auf gefchickter

Auskragung trägt, die Dreifchiffigkeit ab, und nur das Mittelfchiff

ift als einfchiffiger Bau weitergeführt — eine ganz befondere Anlage.

Die fpätromanifche Zeit hat durch An-

ordnung freier innerer Säulchen vor der

Mauer dem Gewölbefchub vorzubeugen ver-

fucht, fo in Gruß Si. Martin (1171) und

Si. Apofleln (1199) zu Cöln. Dadurch find

fchmale Laufgänge um die Chöre in der

Höhe der Fenfter gefchaffen, welche durch

ein kleines, im Kreife geführtes Tonnen-

gewölbe überdeckt find.

Diefes Auskunftsmittel haben fich dann

diejenigen Baumeif’ter zu Nutze gemacht,

welche zu frühgotifcher Zeit (nach 1208),

nach dem verheerenden Kriege sz'lz'pp’s

von Schwaben und Ol/o’s von Braunfchweig,

die ausgebrannten romanifchen Kirchen, die

bis dahin nur Holzdecken befeffen hatten,

feuerficher überwölben follten. Sie liefsen

die Aufsenmauern unberührt — die nach—

angebauten Strebepfeiler würden

auch die romanifche Architektur roh durch—

träglich

  

7") Nach: Wiener Bauhütte etc.

 

Fig. 1 50.

 

 

Klofterkirche Heiligenkreuz bei Wien.

Chorgrnndrifs 53). — “500 w. Gr.



Fig. x51.

Ilm-‚g w. Gr.

Choranficht .

 
Karthaufe zu Gaming“).
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fchnitten haben —— und fetzten innen im Abfiand eines fchmalen Umganges Säulchen

vor die Wände. So in 51. Kurzz'bert zu Cöln von unten auf in zwei Reihen über-

einander oder in Sinzig, wo zu unterf’c eine dicke Ummauerung vorgelegt ifl und

erft oben der Säulchenumgang im Chor und in den Kreuzflügeln aufgef’cellt iii.

Fig. 152.

 

    
Marienkirche zu Stendal.

Choranficht“).

Während in Deutfchland zu romanifcher Zeit die Seitenfchiffe fait immer an

den Kreuzflügeln endeten oder, wenn folche nicht vorhanden waren, ebenfo wie das

Mittelfchiff mit einer Apfis gefchloffen wurden, liebte man es, befonders in Frank-

reich, die Seitenfchiffe als fiolzen Umgang um die Hauptchöre herumzuführen. In

Deutfchland ift zu romanifcher Zeit wohl nur 51. Godehczra’ zu Hildesheim (um 1146

vollendet) mit einem Chorumgang verfehen. Dafelbfl fieht man allerdings auch

55) Nach: ADI.ER‚ a.. a. O.
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St. Godehardkirche

zu Hildesheim.

Grundrifs. — ”1000 w. Gr.
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fofort den hohen Reiz diefer Anordnung. Man kann lich

fchwerlich etwas Stattlicheres und Feierlicheres denken als

diefen Hochaltar, umgeben von einem Halbkreis prächtiger

Säulen.

In Frankreich war man für diefe Umgänge fo ein-

genommen, dafs faft jede Kirche von Belang ihn aufweift.

Wo zwei Seitenfchiffe vorhanden waren, wie in Notre-Dame

zu Paris, führte man beide als doppelten Umgang um den

Chor herum. An diefe Umgänge lehnten lich die Kapellen-

kränze, und fo entfiand das gotifche Kathedralhaupt.

Hatten diefe Kirchen Emporen, wie die Kathedralen

von Noyon und Paris, dann führte man auch diefe Emporen

um den Chor herum. So zeigt es auch der Dom in Magde-

burg (fiehe Fig. 159, S. 109).

Die allerfeierlichf’te Ausbildung eines folchen Um—

ganges bieten jedoch die deutfchen Hallenkirchen der

fpäteren Zeit, indem diefe die hohen Seitenfchiffe ebenfalls

um den Chor herumführen. Dadurch ift für denjenigen,

der den Chor aus dem Mittelfchiff befchaut‚ eines der

grofsartigf’cen Bilder gefchaffen. Ein befonders hervor—

ragendes Beifpiel hier ift die Katharinenkirche in Branden—

burg, eine Pfarrkirche (Gehe Fig. 31 bis 33, S. 33).

Wie diefé Chorausbildung bei der Hallenkirche aufsen

ausfieht, wenn die Halle als Umgang um den Chor herumgeführt ilt, zeigt die

Marienkirche zu Stendal

Fig. I 54.

 

Kirche zu Vignory.

Chorgrundrifs“). — 1I500 w. Gr.

(Fig. 152“). Das Ganze il’t mit einer flattlichen Zinnen-

krönung verfehen und ftammt wohl von 1447.

In der That eignen fich diefe Umgänge gerade

für Pfarrkirchen vorzüglich. In den gotifchen Chören

mit den vielen hohen Fenf’cern fällt auf den Geiß-

lichen am Altar die kalte Luft von allen Seiten herab.

Führt ein Hallenumgang um den Chor, dann find die

Fenf’ter fo weit abgerückt, dafs ihre abgekältete Luft

nicht bis auf den Altar gelangt. Die bafilikalen Um-

gänge bringen diefen Vorzug nicht. Da aufserdem

bei verfchiedenen Gelegenheiten die Laien um den

Altar herumzugehen haben, fo kommt ein folcher

Umgang zwei Bedürfniffen in monumentaler Weife

entgegen. In künftlerifcher Beziehung ill: diefe An-

ordnung jedenfalls ohnegleichen.

Im Anfang boten die Umgänge bei ihrer Ueber-

wölbung grofse Schwierigkeiten, und man könnte behaupten, die Rippengewölbe der

Gotik find aus dem Kampf der franzöfifchen Baumeif’cer mit den Schwierigkeiten

der Umgangsgewölbe hervorgegangen.

In St. Gade/lard zu

überwölbt, und fo find

Hildesheim (Fig. 15 3) ilt diefer Umgang mit einer Tonne

befondere Schwierigkeiten nicht entftanden. Die Kreuz-

55) Nach: Arc/tive: de la commi[/ion etc.
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gewölbe in den geraden Teilen des Umganges find erfichtlich fpäteren Urfprunges.

Der Grundftein wurde II33 gelegt; die Einweihung fand I146 ftatt.

Aehnlich if’t der Grundrifs der kleinen franzöfifchen Kirche zu Vignory in der

Champagne (Fig. 154“), welche fchon dem XI. Jahrhundert entftammen dürfte. Die

Einzelformen find allerdings völlig andere als in Si. Godz/zard, da fie ja 100 Jahre

älter find; fo lange waren die Chorumgänge in Frankreich fchon bekannt.

Da der Hildesheimer Bifchof die Heiligfprechung feines Vorgängers Gode/mra'

auf der Kirchenverfammlung zu Rheims (1131) betrieben und erlangt hatte, fo könnte

es fein, dafs er feinen Baumeifter fpäter dorthin gefandt hat, um das Neue der

Franzofen zu ftudieren. Dafs der Baumeii’cer felbf’c kein Franzofe war, zeigt die

rein deutfche und fächfifche Einzel-

kunl’c, wie das ganze Syftem der Kirche, Fig' 155“

das gut hildesheimifch ill. Auch über—

trifft er in künftlerifcher Beziehung feine

etwaigen Vorgänger völlig.

Ganz diefelbe Anordnung des Um-

ganges, nur dafs die Kapellen viereckig

find, zeigt St.—th'lz'éer! zu Tournus

(Fig. 155); doch läfst die Entfiehungs-

zeit diefes Chorbaues fich nicht belegen.

Wie folch ein Chor fich von

aufsen gefialtet, zeigt die Kirche Notre—

Dame zu Beaune (Fig. 156“). Die

Spitzbogenfenfier und der Oberteil des

Chores find fpätere Zuthaten. Sie if’c

ungefähr gleichalterig mit St. Gode/ztzra’

 

T

zu Hildesheim und hat ein mit einer Kirche S‚__Ph„üm zu Tournus.

fpitzbogigen Tonne überwölbtes Hoch-

fchiff. Auf befondere Schönheit kann

Chorgrundrifs. — 1]500 w. Gr.

diefer Choraufrifs keinen Anfpruch machen; die Aufgabe war eben erft im Aus—

reifen.

Der Magdeburger Dorn (Fig. 157 bis 159) zeigt dann den völligen Kapellen—

kranz, wie er fich indeffen in Frankreich weiter ausgebildet hatte. Während das

Aeufsere nicht überwältigend erfcheint, ift das Innere von der höchflen Vollendung.

Wenn das Sonnenlicht durch die Kapellenfenfter auf die faftigen Säulenbündel und

deren Kapitelle mit ihren reich verfchlungenen und abwechfelungsvollen Ornamenten

fällt, kann man fich kaum etwas Schöneres vorftellen.

Die beiden Gefchoffe verdanken zwei ganz verfchiedenen Baumeifterhänden

ihre Entf‘cehung. Der urfprüngliche Baumeifter, welcher das Untergefchofs ent-

worfen hat, zeichnet jenen »Uebergangsftil«, wie ihn das Chorquadrat am Dom zu

Trier, das Querfchiff des Domes zu Freiburg und ähnliche zeigen. Der Baumeifter

des Obergefchoffes kennt fchon die Strebepfeiler, die Rippen und die Hörner—

kapitelle mit Kelchen; kurz, er zeichnet den franzöfifchen Stil der Cifiercienferklöfter,

welcher aus Burgund ftammt. Vor allem ift das Unterglied des Hauptgefimfes

eine befondere Eigentümlichkeit Burgunds. Es ift im übrigen derfelbe Baumeifter,

welcher die Kloflerkirchen von \Valkenried und Ebrach, wie zu Maulbronn das

Mönchsrefektorium, die Vorhalle und einen Teil des Kreuzganges entworfen hat.



Fig. I 56 . Choranficht.

  
Nolre-Dame-Kirche zu Beaune”).
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Er hat als befonderes Kennzeichen zwei Halbmonde, die er an einer befiimmten

Art von Kragf’ceinen anbringt.

Der Magdeburger Chor zeigt ein halbes Zehneck. Um nicht die Rippen des

Hochchors gegen den Gurt

anfchneiden zu laffen, ift

der Schlufsflein unregel—

mäßig aus dem Mittel—

punkt des Zehneckes her-

aus verlegt. Bei fünf Sei-

ten eines Achteckes, wie

in Zwettl (Fig. 160), if’c

diefe Schwierigkeit ver—

mieden.

If’t das Gewölbe eines

Hochfchiffes in ein Stern-

oder Netzgewölbe aufge—

löft, dann bietet das halbe

Zehneck auch keine weite-

ren Schwierigkeiten. So

zeigt es die St. Barbara-

kirche zu Kuttenberg (Fig.

162 u. 163“). Als die

Silberbergwerke dafelbf’c

fo vorzügliche Ausbeute

lieferten, dafs von allen

Seiten die Bergleute nach

dort Pcrömten, begannen

letztere, um die Maffen

der Andächtigen unterzu-

bringen, nicht blofs eine

fünffchiffige Kirche, fon-

dern verfahen fie noch

aufserdem mit Emporen.

Auf einem {teil abfallen-

den Rücken über der Stadt

gelegen, gewährt fie mit

ihrem Wald von Strebe-

bogen und Fialen über

dem gefehloffenen riefigen

Unterbau der Kapellen

eines der grofsartigften

Bilder, das Menfchenphan-

tafie je erdacht hat. Der

Entwurf, wie der Bauanfang ftarnmen, wie fchon früher angeführt, höchfit wahr—

fcheinlich von leer Parler, da diefer Chor demjenigen in Kolin faft völlig gleicht.
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Unterer Chorgrundrii's.

Oberer Chorgrundriß (Hifchof'sgung).

1/500 w. Gr.

Dom zu Magdeburg.
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Verzeichnen

der

Chorhäupter.

Der Chor der Franziskaner-

kirche in Salzburg (Fig. 16158) zeigt

dann die luftigfte Halle, welche man

fich denken kann. Der Chorumgang

wird nur durch eine einzige Säule

bewerkftelligt. Diefe fünf Chorfäulen

ftehen fo weit auseinander, und der

völlige Fortfall aller Gurtbogen, felbft

zwifchen den einzelnen Schiffen,

macht das Gewölbe des ganzen

Hallenchors fo zu einer Einheit, dafs

man den Zufammenhang der an-

fcheinend unregelmäfsig ftehenden

Säulen nicht mehr mit den Augen

erfafst; man erhält einen mehr oder

minder unruhigen und unbehaglichen

Eindruck. Will man allerdings um

einen Predigenden eine grofse Men—

fchenmenge fcharen, fo giebt es keine

überfichtlichere Anordnung, es fei

denn, man läfst auch noch diefe

Säulen fort und fchlägt die Gewölbe

unmittelbar von Widerlager zu Wider-

lager. Der Chor ift gegen 1500 ent-

fianden.

Das Verzeichnen der völlig

ausgebildeten Chorhäupter mit Ka—

pellenkranz bietet feine Schwierig—

keiten.

Betrachten wir zuerfl: dasjenige

des Prager Domes (Fig. 16459). Da—

felbft if°c eine Schwierigkeit ohne Be-

denken umgangen, indem der Schlafs-

Pcein des oberen Chorgewölbes X in

den Gurt verlegt it’s. Dadurch erhält

man gleiche Kapellen irn Vieleck

und ungebrochene Durchführung der

Radien X nach B, E’, G’. Im all-

gemeinen hat man diefes Anfchneiden

der Rippen an den Gurt gemieden und

hat daher lieber fünf Seiten eines

Achteckes oder lieben eines Zwölf-

eckes genommen. Dabei if’c es mög—

lich, den Schlufsftein vom Gurt zu

55) Nach: Mittheilungen der Central-Com—

miffion etc.

59) Nach Ej/zn‘wez'lfs Aufnahme.

 
Kloßerkirche zu Zwettl.

Chorgrundrifs. —— 1[500 w. Gr.

Fig. 161.

 
Franziskanerkirche zu Salzburg.

Chorgrundrifs“). — 1,3500 w. Gr.
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trennen; doch müffen dann die Strahlen von X nach b’, E“ und G' gebrochen werden,

um eine gleichmäßige Teilung der Kapellen zu ermöglichen. (Siehe den Grundrifs

des Cölner Domes in Kap. 5: Domkirchen.) Die Prager Löfung hat auch noch den

Nachteil, dafs, wenn man die Kapellenbreite des Vieleckes am Langchor beibehalten

will, man dann in der Arkadenf’tellung eine von den Bogen CE , EG u. f. w. völlig

Fig. 164.
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abweichende Oeffnung erhält. Oder man mufs, wie in Prag gefchehen, die Kapellen

am Langhaus viel fchmaler anlegen. Beim Cölner Dom if’c zur Vermittelung zwifchen

den breiten Langhausarkaden und denjenigen im Chorvieleck eine zwifchen beiden

Breiten die Mitte haltende Arkade eingefchoben. Der Prager Grundrifs zeigt auch, dafs

die Baumeifter beim Entwurf den Breiten u. 1". w. ganze Zahlen zu Grunde gelegt haben;

das Schiff ift 20 Ellen, das Seitenfchiff 10 Ellen und eine Chorarkade 5 Ellen breit.
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Fig.165- ‚ Nun giebt es noch eine dritte Art der Chorhäupter.

Sie haben keinen Umgang und daher auch keinen Kapellen-

kranz. Sie ftellen die Altarnifchen, welche die Seitenfchiffe

enden, übereck und fchaffen fo ebenfalls einen reichen Chor-

abfchlufs. Dies zeigen wohl zuerft St.-Ywea’ in Braisne bei

Soiffons, dann St. Martin zu Ypern, die Liebfrauenkirche in

Trier, die Stiftskirche in Xanten, die St. Katharinenkirche zu

Oppenheim und die St. Elifabethkirche in Kafchau.

Chöre und Kreuzfchiff von Oppenheim (Fig. 165) find

1262 begonnen worden; auch die Gefamtanlage des Schiffes

entfiammt diefer Zeit.

Ueber die St. Elifabethkirche zu Kafchau in Ungarn

(Fig. 166) haben fich hinfichtlich ihrer Entftehung gar keine

Nachrichten erhalten. Da in den Verzierungen die franzöfifche

Lilie eine grofse Rolle fpielt, fo nimmt man an, dafs fie

unter Karl [. von Anjou nach 1307 aufgeführt worden ifl.

Urfprünglich fünffchiffig geplant, if’t bei der Aufführung der

Innenpfeiler anfcheinend die alte Anlage aufgegeben und die

Kirche dreifchiffig hergeftellt werden.

Wenn wir fo die \Vandelungen der Chornifche von der

Zeit ab, wo die romanifche Kunf’t die altchriftlichen Ueber-

. lieferungen aufnimmt, betrachtet haben, wenn wir gefehen
zu Oppenhe1m. . . . .. . .Grundriß_ _ ‘moow- Gr_ haben, Wie die verfchredenen Bedurfmffe aus der emfachen

halbrunden Apfis das gotifche Chorhaupt mit Umgang und

Kapellenkranz gefchaffen haben, wie fich die Notwendigkeit und das Erfordernis,

gepaart mit reicher Künfllerphantafie, als glücklichfte Triebkräfte für neue, nie

gefehene Gefialtungen erwiefen haben, fo dürfte damit

ein glänzendes Beifpiel dafür gegeben fein, was wir

unter »vernunftgemäfser Bauweife« und «künftlerifcher

Phantafie« im Gegenfatz zu «Willkür« und »Phantafterei«

verßehen.

Werfen wir noch einen Blick 'auf die Himmels-

richtung, nach welcher die Chöre weifen. Die frühen

chrif’tlichen Kirchen hatten den Chor nicht nach Often

gerichtet, fondern nach Wetten, da der Prief’ter hinter

dem Altar mit dem Geficht nach dem Volke zu Rand:

alfo nach Often. Daher find fait fämtliche alten römi—

fchen Kirchen mit dem Chor nicht nach Ofien‚ fondern

nach Wetten gerichtet — fo auch St. Peler in Rom.

Zu romanifcher Zeit fchon war es üblich, die

St. Elifabethenkirche „ Kafchau. Kirchen mit ihrem Chor nach Often zu wenden. Doch

Grundrifs. — l/„‚„ w. Gr. ift dies kein Zwang; die Kirchen des fpäteren Mittelalters,

welche eingebaut zwifchen Häufervierteln neu entfianden,

bequemen fich den Strafsen und ihrem Verkehr an, ohne immer die Ollrichtung

innezuhalten. Aber felbft diejenigen Kirchen, welche nach Ofien gerichtet find,

weichen untereinander ab, und zwar wohl deswegen, weil der Erdmagnetismus

Schwankungen erleidet und dadurch die Magnetnadel verfchieden abgelenkt wird.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
8

 

 

   
St. Katharinenkirche

Fig. 166.
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Hierauf hat Weimar in der unten genannten Quelle“) aufmerkfam gemacht. 1580

betrug die Ablenkung 11°30’ nach Olten und 1814: 22°34’ nach Weften.

Häufig ift die Längsachfe des Chors gegen diejenige des Schiffes geknickt,

befonders bei franzöfifchen Kathedralen. Man hat dies als eine Hindeutung auf das.

Neigen des Hauptes Chrifti am Kreuz erklären wollen; doch licher mit Unrecht.

Eher dürfte die alte Schiffsrichtung wegen der Grundmauern auch die neue befiimmt

haben, während der Chor nunmehr fo gerichtet wurde, wie es die Magnetnadel

gerade verlangte.

b) Krypten.

Die Anlage von Krypten unter den Kirchenchören iPc uralt und wohl eine Er—

innerung an die Katakomben. Jedenfalls [chen wir fchon um 820 Ezh/zard’s Bafilika

zu Steinbach mit einer fchön gewölbten Krypta ausgeflattet, und ebenfo zeigt

der vielleicht gleichzeitige Plan der Klofterkirche von St. Gallen eine überwölbte

Krypta. Doch find die Krypten diefer Zeit eigentlich nur gewölbte Gänge, an

 

   

       

        

  

 

  
 

 

 

 

 

 

Querfchnitt. « 1’250 w. Gr.

Krypta der Kloßerkirche zu _Terichow‘“).

Grundrifs. — 1/500 w. Gr.

welche lich unter dem Hochaltar eine Sackgaffe — das Grab des Heiligen —— feit-

lich anfchliefst. Die Katakomben waren jener Zeit teilweife bekannt. Die Heiligen

wurden aus denfelben feit dem VIII. Jahrhundert entnommen, und fo bemühte man

[ich, diefe Gänge auch zu Haufe nachzuahmen.

Später erweiterten fich diefelben zu völligen Kellern, deren Decken gewölbt

waren und durch Säulen geltützt wurden. Eine folche zweifchiffige Krypta zeigt

die Klofterkirche zu ]erichow (Fig. 167 bis 169“), und eine dreifchiffige San .Mz'c/zele

60) In: Denkmalpflege 1899, S. 97.

“) Nach: ADLER, a. a. O.


